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SUSANNE EINE In vielen Zwischengesprächen ist immer wieder die rage aufgetaucht: Wiıe
ist möglich, ass CS eine solche Vielfalt Religionen ibt, doch eın Gott die Welt un!:
die Menschen geschaffen hat? ber die rage führt nıicht weıter, weil S1e VOINN einer Au-

Benperspektive gestellt wird, die sich zudem oft mıiıt einem Absolutheitsanspruch verbindet.
Dieser distanzierte IC VOI aufsen ist m. E falsch, weil die Gläubigen jeder eligion aus

einer Gewissheit en Das ist für mich eın entscheidendes Stichwort: AIch bin geWISS, ass
Gott mich geschaffen hat Ich bin SEWISS, ass (ott diese Welt in der Vielfalt ewollt hat.“ Ich
bin geWISS, AaUus dem heraus,; Was mIır innerhalb me1ıiner eigenen eligion erkennbar geworden
ist. Und deshalb lässt sich etwas auch nicht einfach lehren Ich gehe davon aus, ass jeder
Mensch, der einer gläubigen Gewissheit gekommen ist, eine Erkenntnis hat In
der Beschäftigung mıt biblischen Texten, in der Teilhabe gemeinsamen liturgischen (Ge-
chehen ann einem Menschen aufgehen. iıne solche Erfahrung ist Geschenk des
eiligen (elistes. Erkennen ist eın pPassıves Empfangen. Lehren und Lernen ist eine Aktivität.
I)as unterscheiden ist für mich Sanz wichtig. 1ese Gewissheit, die mIır geschenkt wird, die
ich empfange, die mich inspirıert, el 1m Arabischen „Ilhäm

Für mich sind interreligiöse Begegenungen, die das gemeinsame oder die geme1nsa-
beler 1n der olge (!) aben, eigentlich 1Ur möglich, WEn alle Betroffenen auf der ene

dieser Gewissheit sprechen. Aus dieser Gewissheit heraus spreche ich un ore ich den
anderen Was el herauskommt un:! das WalLrl in meınem ber 30-jährigen Engagement
ın diesem Bereich immer ist erstaunlich: Wir haben Gemeinsamkeiten gefunden, VO  O de-
NEeMN WIT nıe dachten, ass CS S1e gibt. Und WIT haben Difterenezen gefunden, die für unls auch
I1CU Es hat sich damit auch das Bild verschoben. Ich gehe davon AaUs: Gott ist einer. Die
Welt 1st Vielfalt Wenn WIT Menschen versuchen, das ıne in unNnseTe Wirklic  eit ziehen,
kommt der Totalitarismus el heraus. Einheit gehört (Gott und nicht 1ın die Welt

RANZ MAINER-PRANZL Mir wurde bei dieser JTagung bewusst: Es gibt eın grofßes Potenzial
unter denjenigen, die AaUus verschiedenen religiösen Traditionen heraus 1ın den Dialog treten.
Und Dialog heifßt wechselseitige Lernerfahrung. Ich wünsche mIir, ass dieses große Potenzial

Lernfähigkeit auch 1in die Gesellschaft hineingetragen wird gerade in einer Zeit, 1in der
die Einheitsobsession stark wird Das heifßt nicht Beliebigkeit un Gleich-Gültigkeit,
sondernel In einer pluralen Gesellschaft auUus einer Überzeugung, einer Gewissheit heraus

en und 1ın Austausch miıt anderen treten Ich möchte behaupten, ass Sie 1er
mıt Ihrer interreligiösen Erfahrung un:! Kompetenz eine Vorreiterrolle ın der Gesellscha:
pielen können. Und diese Praxıs INUus$s auf die Theologie zurückwirken. Statt debattieren:
‚Was darf INan, Was darf I11lall nicht?. INUuSS die rage gehen: Aus welcher Gewissheit
leben WITr un! Was lernen WITr VOoNn einander?

KHALID DAEFIR. Wiıe ware die Welt, WEnnn WITFr alle ganz gleich denken würden, die leiche Reli-
g10N hätten, WenNnn WIT auch ın der Praxıs die gleichen Handlungen vollziehen würden?
Den gleichen Gott ansprechen? Wenn WITr gleichsam eine ople des anderen waren Wie Frau
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Prof. eine habe auch ich gestern schon mıiıt Hınwels auf den Koran davon gesprochen, dass
die Menschen VOIN (Gott dazu prädestiniert sind, une1ns seın In der Uneinheitlickeit ist
Bereicherung möglich. Denn der ensch ann sich 1L1UT anreichern un einen Sinn 1mM Leben
nden, wWwenn ständig lernt und damit konfrontiert ist, das Andere verstehen wollen

Ein SallızZ wichtiger Grundsatz iın der islamischen eligion lautet: Ihtilaf, „Meinungsver-
schiedenheit“. Meinungsverschiedenheit hat 1im islamischen Kontext schon sehr früh azu
geführt, ass WIT Rechtsschulen haben, die teils sehr weılt VOIN einander entfernt sind ın ihrem
Denken, in ihren Konzepten, die sS1e entwickelt en Ich habe gestern auch zıtiıert, ass 65

mehrere Verse im Koran gibt, die bestätigen, dass (Jott wollte, dass WIT verschieden sind,
dass WITr nicht eine einheitliche Gemeinschaft sSind. „Wenn der Herr gewollt hätte, hätte o

alle einer einz1gen Gemeinschaft gemacht.‘ ber das ll Ja nicht, weil dahinter eın
tiefgründiger un: wesentlicher Punkt In der Entwicklung des Menschen jeg Es gibt da ıne
sehr zentrale Szene 1im Koran: Am Anfang der Schöpfung führte (Jott eın espräc. mıt den
Engeln un: “ICh werde Jetz eın Lebewesen erschaffen und auf die Erde schicken“.
Da fragten die nge SISt das wirklich Was Gutes*® illst du, Gott, nicht lieber uns aufdie Erde
schicken, die WIT gul sind, die WIT perfekt sind. nge: haben nicht dieses Potenzial,; Fehler
machen.“ ema:; einem Hadith sahıh, einer autentischen Überlieferung aus einer der wich-
tigsten Quellen bezüglich Sunna, antwortet (jOtt darauf: AIch ll eın Lebewesen auf die Erde
schicken, das Fehler macht un: daran arbeitet, AaUus seinen ehlern lernen. Und das mich
darum bittet, ihm verzeihen. Und ich verzeihe ihm Und macht wieder Fehler un VCI-

sucht wieder, diesen Fehler gut machen un bittet mich Verzeihung, und ich ewähre
ihm meıline Verzeihung USW.  <t Das ist eın endloser Prozess des Lernens Ich hab gestern auch
VOIN diesem Vers erzählt, er ich habe euch erschaffen als Mannn un Frau, damit ihr
euch gegenseıt1 kennen lernt Auch da en WIT den permanenten Prozess des Lernens,
einen permanenten Diskurs

Wıe Ccs mMI1r wirklich bei diesen Zwel agen ist Ich glaube, ich habe Anfang
me1lnes gestrıgen Vortrags auch erwähnt: Je länger ich da bin, desto komplizierter un schwie-
rıger wird das TIhema.

IHEODOROS ÄLEXOPOULOS: Wenn I1lall auf die altkirchlichen Quellen achtet sowohl 1ın der
lateinisch-patristischen als auch iın der östlichen TIradition ist ‚Gebet“ Jjeweils unmitttelbar
mıt einem konkreten Glaubensinhalt un! mıt einer konkreten Lebenserfahrung verbunden.

Das trifit auch für die Muslime uch S1e en ihre besondere Lebenserfahrung.
Deshalb ist eın 1m eigentlichen Sinn gemeinsam nicht möglich
MARTIN JÄGGLE: Dass 1e notwendigerweise mıiıt viel Konflikten verbunden ist, das
scheint MIır Sanz wichtig se1n. Konflikte sich sind nicht das Problem! Es gibt 1Ur PIO-
blematische Umgangsformen mıt Konflikten. pannung ist Energie Das Problem liegt 1im
Kurzschluss Von er ist jeder Konflikt eine unglaublich grofße Chance eın eispie. VON

Peugeot/Citroen: Dieser Konzern kam auf die Idee, 171e MUSsSse gelebt werden können. Das
führte 1ın einem niederösterreichischen Werk des Konzerns dazu, ass Muslime eines ages 1ın
der Arbeitszeit ihr rituelles Gebet pflegten iın der Arbeitszeit. Dagegen sich natürlich
bei allen anderen Widerstand Einer meılinte „Dann komme ich auch mıt dem Rosenkranz.“
Ich fragte ih daraufhin, ob er den zuhause auch bete „Nein, aber 65 I11USS5 halt Wäas dagegen
nternommen werden.“ Wir haben dort gemeinsam mıt den Arbeitern dann iıne Lösung
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entwickelt. Letztendlich beschloss die Firmenleitung die Möglichkeit ZUT Weiterbildung in
der Arbeitszeit auf freiwilliger Basıis. Das zeigt, dass eın Konflikt eine Chance irg Die hätten
sich nN1ı€e mıt der rage des Gebets beschäftigt, n1ı1e miıt der rage, Was bei Christen heifßßt,
Was bei Muslimen bedeutet. Von daher wünsche ich MI1r viele on  i  ; AaUus denen etwas

emacht wird, und dann etwas riskiert wird.
ESs wurde schon angesprochen, dass Glaube mıt Gewissheit tun hat, nicht aber mıiıt

Sicherheit! Gewissheit un Sicherheit gleichzusetzen 1st eın grofßes Problem I[DIie Balance ZW1-
schen ähe un Distanz, die Frau Prof. Heine ZU Titel ihres Vortrags gemacht hat, mMussen
WITr ständig HE suchen.

Ich ll och einmal auf eın anderes Beispiel aufmerksam machen: In Österreich gab
se1t der RFE-Reform 196 / 1ne ökumenische Morgenfteier, Fast 3() re lang mussten Ver-
treter VON drei verschiedenen Kirchen jeden Sonntag ine Stunde miteinander zurecht
kommen. Und Walr eine Feler. Und dieser spirituelle Dialog, der da öffentlich stattfand, für
den INall sich vorbereiten usste und der eben öffentlich WAäLl, hat ler den en eines Ööku-
menischen Klimas geschaffen wWw1e aum In einem anderen Land Bräuchten WITr nicht
Ahnliches freilich ın anderer Art Jetz wieder? Denn mıt ec wurde Ja problematisiert:
Die Begegnungen sind iel punktuell, sS1e haben wen1g Kontinultat, wen1g Nachhal-
tigkeit. Brauchen WIT nicht SalızZ ungewöhnliche Räume, Orte, Medien, 1n denen I11lall

teilt, Was einen jeweils beglückt.
AUus DE  z PLENUM ULE DURSUN): Als Muslime in der Anfangszeit verfolgt wurden, empfahl
der Prophet, Mohamed Ali ist seın Name, einer Gruppe „Geht ach Abessinien, dort herrscht
eın christlicher On1g Er ist sehr gerecht un! vertrauenswürdig. ” Das Sagt für mich sehr viel
aus Das bedeutet,; eligion soll akzeptiert werden un Wertschätzung ist sehr wichtig, aber
die Menschlichkeit steht 1im Mittelpunkt.

AUS DE PLENUM Zair Betonung des Nizäno-Konstantinopolitanums durch Prof. Alexop-
oulos: Das ist ein interessanter Gedanke und wichtig für weıltere ökumensiche Überlegung,
aber ich würde VOoNn da her ihr Wort abwandeln und Der Härtefall ist HicCht, dass
verschiedene Religionen gibt, sondern der Härtefall ist eigentlich, dass die Christen sich nicht
ein1gen können.

SUSANNE HEINE ıne ückfrage ZUT Wortmeldung VO  z Prof. Alexopoulos, dass eın christ-
lich-muslimisches nicht möglich ist elche Form VOIN ‚Gebet” meılinen S1ie® Dass eın
ebet, das alle gemeinsam formulieren, nicht möglich ist, dieser Meinung bin ich auch. Für
mich ist aber möglich, dass Christen un Muslime zusammenkommen und jeder aUus

seiner eligion heraus pricht Und aS; Was S1e sprechen lässt, sind eigentlich jeweils aus

der eigenen Religion heraus 1Ur drei ınge der obpreis Gottes, ank oder Bitte Mehr ist
eigentlich nicht möglich. Jle anderen Gebetsformen sind dann SOZUSasCh den Glaubensge-
meinschaften iın ihren eigenen Gebetszusammenkünften vorbehalten Würden Sie das auch
für nicht möglich halten? ıne Form hatten WITFr gestern auch 1er praktiziert.

THEODOROS ÄLEXOPOULOS: Es gibt och mehr aum für eın gemeinsames Sich-an-Gott-
Richten mıt den Muslimen. Die muslimische eligion betont z B stark das Apophatische,
also das Lob Gott, ass CF unendlich ist, un Ahnliches. Dasel Die apophatische Rede-
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welse ist eın gemeinsamer Punkt miıt den östlichen christlichen Kirchen Fur mich ware Jjetz
konkret Man annn eın gemeinsames Segnen aussprechen, SCHNCN, nicht ‚Gebet“
1m CENSCICH Sinn, das auch bei den Vätern mıiıt einem konkreten Glaubensinhalt verbunden
ist. Iso INall annn geme1insam SCHNCIL, für Ihemen, die VON allgemeinem Interesse Sind:
etwa für den Frieden, für die Schöpfung. ber ich ann €e1 nicht ‚Allah” aussprechen, weil
meın (Gott nicht .Allah‘el MODERATION Fur die christlichen Araber ist aber ‚Allah” die
normale Anrede Gottes RORF. LERXOPOULOS Fuür mich nicht. Meine Iradition auf Basis der
Vater ist für mich entscheidend, dahinter steht Ja Immer auch ıne bestimmte Lebenserfahrung.

AUS DE PLENUM JOHANN HAUSREITHER): Wır en der KPH 1n Wiıen auch S
risch-orthodoxe Gottesdienste, 1n denen der jeweilige Vorsteher gemäfßs der dieser TIradition
eigenen e1i1se die Gottesanrede ‚Allah” ausspricht.

Ich möchte aber eın wen1g auf die Meta-Ebene kommen un die Differenzen innerhalb
des Christentums bewusst machen: Wenn NseTre Studierenden erstmals einen orthodoxen
Gottesdienst erleben, ist für sS1e das miıtLunter remder als möglicherweise eın muslimisches
Freitagsgebet. Ich enke, CS ist auch In der theologischen Rede S! ass eben Begegnung miıt
einer eologie, miıt der I111lall nicht 1m Alltag tun hat, zunächst einmal die rage stellt Wel-
cher Sprachgebrauch herrscht 1er VOTILL. Ausgehend VON dieser Metaebene ist ein
Weiterdenken möglich.
AUSsS DE PLENUM Eın Gedanke, der mich persönlich sehr beschäftigt, 1st: Ich bin Ordens-
Irau, aber ich hab MIr meılnen Glauben ursprünglich nicht selbst ausgesucht. Ich habe meın
Christsein nachträglich bestätigt 1n der Firmung und 1ın meılner Ordensprofess und ich Uu-

che das Christsein 1m Alltag en Ich vermute sehr stark: Waäare ich ın einem anderen
Kulturkreis ZUT Welt gekommen, würde ich wahrscheinlich mıiıt der gleichen Gewissheit einer
anderen Glaubensform en Und diese Gewissheit, die ich aufgrund VOI vielen TIahrun-
SCH einerseılts habe un die mır andererseits geschenkt wurde, heißt och ange
nicht Ich habe Recht

AUSsS DE PLENUM MARTIN SINDELAR): Frau Prof. Heine sprach TrTelN Gebetsgattungen d die
gemeinsam möglich Ssind: obpreis, ank un! Bitte Das bestätigt auch die orthodoxe Seite
Ich meıne, da musste noch weıliter differenziert werden. Denn eın Hochgebet ın der katholi
schen Liturgie ist obpreis mıt Elementen des Dankes und Elementen der Bitte Wie lässt sich
das unterscheiden, aufßer ass WITLr natürlich 1n rituellen Kernvollzügen uUullseIeI Glaubensge-
meinschaft beheimatet sind?

IHEODOROS ÄLEXOPOULOS Das Unterscheidende 1st: DIie Muslime richten sich ihren
Gott, un der heißt „Alla . Und Muslime en ihre Vorstellung VOINl Gott, die mıt unsereTr

in keiner Weise übereinstimmt. Wir wenden uns den Vater 1rC. den Sohn 1m eiligen
Geist, göttliche Personen. Das ist eine Sanz andere Vorstellung. Wesentlich ist der
christologische ezug Wir wenden unls Jesus Christus, den Erlöser. Das 1st also eine ganz
andere Vorstellung: Der Unendliche, ‚W1ge, Ungeschaffene, SOlute steigt era\| un wird
Mensch
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RANZ (GIMAINER-PRANZL: Zum einen ist klar, ass das Hochgebet als Teil des sakra-
mentlichen Vollzugs 1ne gewIlsse Zugehörigkeit einer Community impliziert. In die-
SC Sinn wird ın diesem nNnormatıv vorgegebenen Gebetstext auch der Name des 1SCANOTIS SC-
nannt, eine geWISSE Partizipation 7A08 USarucCc bringen. Das i1st das ine Auf der
deren Seite sind WIT herausgefordert darüber nachzudenken: Theologien un: auDens-
traditionen sind Ja nicht geschlossene Systeme, sondern ich annn jetz L1UT VOIN meıner, der
biblischen Tradition sprechen: Das Neue Testament weilß, dass Jesus den Glauben aufßserhalb
sraels gefunden hat Es weilß, dass Jesus selber elernt hat, VO  ; der syrophönizischen Frau.
Und WIT haben 2000 Te Lernerfahrung, ass WITr u11l natürlich Jesus als dem Christus
bekennen, aber Glaube, Wahrheit un eil auch anderswo finden Und lesen S1e einmal das
Erste Hochgebet urch, den Sogenannten Canon Romanus, da finden S1e tellen, denen
die Rede ist VON eichısedekK, VOINN Abraham, da ibt esS Ausblicke auf Figuren, die überhaupt
nicht katholisch Sind. Und cC5 ist eigentlich eine Theologie der Religionen, die och Sal nicht
richtig entdeckt ist Meın ädoyer: In der eigenen Theologie, auch In der eucharistischen
eier. Anschlussstellen, Öffnungen finden un wahrzunehmen

SUSANNE EINE Zum Hochgebet: Ich glaube nicht ass 05 möglich 1st; die eigene Ira-
dition anzuschauen und Iragen, gibt Anknüpfungspunkte Zu siam er
gehe ich nicht VOI, ass ich frage: Wo annn ich In uLNseTeTr christlichen Tradition anknüpfen,
weil alles, auch alle Gebete 1im liturgischen Kontext, steht eben ın einem Kontext. Ich ann
daher nicht AaUus einem Hochgebet eine Bıtte un einen ank herausnehmen und>
das ist anschlussfähig. Ich annn die Tradition nicht In Scheibchen zerlegen un: Das
eine Scheibchen machen WITFr mıiıt den Muslimen un das andere Scheibchen lassen WITr WCS.:
Ich gehe davon Aaus, ass Begegnungen mıt Menschen anderer Religionen auf dieser Basıs der
Gewissheit eın Neuansatz Sind. Weil Muslime mıiıt u1ls eben, weil sS1e uLnNseTe Mitbürger/innen
sind, deswegen treffen WITr unls mıiıt ihnen, deshalb wollen WITFr sS1e verstehen, deswegen haben
WITr die Hoffnung, ass WITr u1l$s ihnen verstehen geben können. Das ist eın Sahnz An
Satz. Dann 1st die rage Was 1st Jetz gemeinsamer „Feier“ möglich? Und das sind für
mich eben 1mM Wesentlichen: obpreis Gottes, ank un! Bitte un ZWar nicht, weil 65 uns
darum geht, die Religionen zusammenzubringen, sondern weil einen konkreten Anlass
gibt: einen schulischen Anlass, eine Katastophe, aber auch vielleicht eın erfreuliches nliegen,
das Dank verpflichtet. ber Was mIır Sanz entscheidend wichtig ist Dem I1US$5 etiwas Sanz
Anderes vorausgehen: Alle, die solche gemeinsamen Begegnungen, Veranstaltungen machen,
mussen bereits In der anderen eligion kundig se1n, dass S1e bereits mıiıt anderen gesprochen
haben, mıt ihnen 1m Dialog stehen. Und kommt och dazu, dass sich oft Christen 1n einen
solchen Dialog hinein begeben, die wen1g Ahnung VO  D} der eigenen Religion haben Unter
diesen Voraussetzungen 1st das Unternehmen ZU Scheitern verurteilt. Christlich-
muslimische Beziehungen sind In erster Linie iıne rage der religiösen Bildung. Wir mMussen
Von einander wissen und ‚War nicht 1mM Sinne VO  e Schablonen. Eın eispiel: uch
für Christen ist Gott einer! ber ich habe als Christin diesen einen als Dreieinigen erkannt.

Es geht also einen Lernprozess aus der Begegnung VON Gewissheiten. TSst dann ann
ich eine Einfühlung 1ın das entwickeln, Was ich etwa bei einer gemeinsamen Feier machen
ann oder nicht machen annn aUus der konkreten Situation, mıiıt einer bestimmten Gruppe,

einem bestimmten Ort Das ann eın Mensch jemals theoretisch vorwegnehmen. Dafür
kann ich keine Handreichung im Vorhinein geben, wI1e sich überhaupt 1m Grunde nichts
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einer konkreten Situation, wWw1e s1e stattfindet, theoretisch vorwegnehmen lässt Vorweg-
nehmen annn ich Grundsatzfragen.

Ich mache och eine Bemerkung ZUT Aussage „Gott ist einer“. Wenn Menschen versuchen,
die Einheit in ihre Wirklichkeit ziehen, die Ja vielfältig ist, dann entsteht daraus Totalita-
r1SMUS Das en WITFr Ja erlebt, diese Neigung besteht bei Christen und bei Muslimen, ich
würde S1ie esteht bei Menschen. CZ aber führe ich den edanken christlich gedacht
weıter Wenn (Gott einer, aber die Welt vielfältig Ist; annen WITr Menschen keinen Zugang
ZAET: Einheit 1ın dem Sinn, dass WITFr FEinheit ohne Totalitarismus verwirklichen können. ber
Gott sind keine Girenzen gesetZL. Und deshalb ann Giotfft die 1el1Nel‘ 1n sich aufnehmen. [)as
ist die Grundlage des christlichen Trinitätsverständnisses. (Gott keine Girenzen setizen. Wır
können nicht Gott, aber (Gott I1US$ CS freistehen, einerseılts ın die vielfältige Wirklichkeit
einzugehen un: andererseits S1e 1ın sich aufzunehmen. [DDas ist der theoretische Rahmen der
Trinitätslehre. ESs 111US$5 VOINl christlicher Seite möglich se1n, diesen Grundgedanken als
Basıs des Trinitätsdenkens auf einfache Weise erklären auch Muslimen. Und CS ist mOg-
lich, WEeNn nicht blo{fß in Formeln geredet wird, sondern 1m Sinn des geistlichen Nachvollzugs.

Aus DE PLENUM MARKUS LADSTÄTTER): Z rage VOoO  = Bıtte, ank un! obpreis. 1ese

Aussage impliziert Ja NICHT: ass alle Formen VOIN Bıtte, ank und obpreis für interreligiöse
Fbeiern geeignet Sind. Ein berühmtes Beispiel waren 1m katholischen Bereich die Fürbitten:
Ich annn Fürbitten sprechen auch 1MmM interreligiösen Kontext, wWenn ich S1e dann aber schliefße
WI1e klassisch katholisch ‚dUure Christus, TISCLEH Herrn”, dann wird schon schwieriger 1m

interreligiösen Bereich
kın wichtiges Lernergebnis bei dieser Tagung WarLr für mich: Es gibt einen Intımraum e1IN-

zeiner Religionsgemeinschaften, der nicht geeignet ist für die Freigabe und die Willkür. Wıe
der Intimraum definiert wird, da en WITr den Grenzen unklarer Begrifflichkeiten
einigermaißen laboriert. Was MIr aber wichtig erscheint: 1eser Intimraum ist wahren.
Gleichzeitig bleibt aber außerhalb dieses Intimraums eın recht weıtes Feld übrig, auf dem WIFr
uns kontruktiv un! verantwortungsvoll VOIN en Religionsgemeinschaften bewegen dürtfen.
Dazu ich mich ermutigt urc diese Jagung un Hre die eiıtrage Da unls dieses
Ihema 1n Zukunft als Kirchen und Religionsgemeinschaften Europas weiterhin intensiver
begleiten wird, bedarf 65 einer eologie der Religionen auf theologischer ene bis hin
den Gemeinden. Wir mussen uNnseI«ec Verantwortung VOT diesem pluralen Kontext NEUu formu-
lieren lernen alle Christen un: Muslime und andere auch. In diesem Sinn wünsche ich mIr,
dass dieses Ihema der interreligiösen Begegnung 1MmM Bereich der Liturgie un! 1m Bereich der
Aktivitäten des ÖOsterreichischen Liturgischen Instıituts un: der Kommission weiterhin einen
bleibenden Platz en wird. Das Sapc ich jetz auch ın meı1ner Verantwortung für den inter-

religiösen Dialog 1ın Österreich, den ich eın C weiıt wahrnehme. ES ware meın Wunsch
un: meıne Hoffnung, dass 1m liturgischen Bereich weiter nachgedacht wird und Nachhaltig-
eit diesem Ihema zukommt.

AUS DE PLENUM (RICHARD GEIER) Ich glaube, ass WITFr für eın gemeinsames eten
miteinander oder nebeneinander och Sar nicht reif sind 1im derzeitigen tadium der Be-

SCHNUNS. Aber w1e waäare ©S; wWenn WITFr miteinander schweigen würden, meditieren. Wenn
Muslime un Christen eine Stunde zusammensIıILIzen un:! schweigen, IntenS1IV meditieren,
dann entsteht ine unglaubliche Dynamik, eine unglaubliche Potenz, da brauchen WITFr uns
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dann nicht über Begriffe streıiten (Bittgebet oder Fürbitte oder ekklesiale Dimension des (Ge-
bets). Dann waren WIT ın der Mystik, die uns 1mM Dialog zwischen den Religionen
ranbringen wird.

AUSs DE PLENUM WALD VOLGGER O Es ware Ja spannend, WE WITLr eıt hätten,
einem Sanz konkreten eispie Jetz auch einmal den Dialog weiıter In die Tiefe bringen.

Wıren formal über das gesprochen, aber ist auch wichtig fragen, Was 1m Gebet
geschieht, erkunden, Was WIT beabsichtigen un: WOZU WIT UTre das bewegt werden.
Denn WE ich davon ausgehe, dass die schwierige Rede VOIN der Irinität euÜülic machen
kann, ass WIT als Betende hineingenommen sind 1ın die Beziehung mıt dem Vater HTC den
Sohn, dann bedeutet das Uns wird Beziehung geschenkt, eine Beziehung, die u1nls den Gott
der 1e eröffnet. Und wWwenn WITr in diese Beziehung hineingenommen werden, dannel
das, dass WITFr eine Identitätserfahrung als Menschen machen dürfen Wenn WIT uUu1l5 als
VON Gott geschaffene Geschöpfe 1ın die Liebe hineinSerfahren, ann erfahren WITr in
diesem espräc muiıt Gott, WOZU WIT werden 1MmM menschlichen Miteinander.

Wiır en vorhin die formalen Aspekte des Hochgebets angesprochen: obpreis, Dank;,
Bitte Wir können Gott en für dieses n-ihm-Sein, für das In-die-Liebe-hineingenommen-
Sein, un! u1lls dankbar erinnern, welche Geschichte Gott mıiıt uns Menschen geht. Dann wird
uns auch 1im Lebensbeispiel Jesu un: zugleic in der Erinnerung ihn bewegend 1MmM Herzen
mitgeteilt, WOZU WITr heute aufeinander hin bewegt werden. Denn die Bitte, die daraus erfolgt,
ist Ja der Blick 1ın I1SCIE Kontingenzerfahrungen des Lebens, iın die Ohnmachtserfahrungen
unNnseres Lebens, dorthin, WITFr eben den begleitenden Gott brauchen für uUuLNseTIe ebensge-
staltung. Und ort treffen WITr u11l Salız infach als Menschen wieder 1n der Herausforderung
der Lebens- un Weltgestaltung. Das ware für mich etwas, ın dem WITr auch ın einer sehr
orthodoxen eologie eine Gemeinsamkeit erkennen dürfen DIe unterschiedlichen bor-
INCN, die eine eligion bzw. Konfession schützen will, führen hin auf das gemeinsame geteilte
Leben

MODERATOR RANK WALZ schlie espräc. und Symposion insgesamt ab Symposion edeu-
tet Tischgesellschaft. Wir haben u1ls gemeinsam Tische gesetZzt, haben manches auf den
IS gelegt, weni1ges den IS fallen lassen.

Es sind Richtungen sichtbar geworden, 1ın denen WITr weıter gehen können. alı den Re-
ferenten, der Referentin, den Workshop-Leiterinnen un: -Leitern, anen für das Dasein
un das engagıerte Beteiligen.

Ich schlıelse mıiıt einem /itat VO Klappentext des Buches ernnarı Uhde Warum S1ie glau-
ben, WAdaS sS1e glauben. Weltreligionen für Andersgläubige Un Nachdenkende (Herder Da
steht unter der Überschrift „Der Weg ZU Verstehen, eın Weg ZUE Frieden

SES geht 1m Verhältnis der Religionen darum, das jeweils Andere als Anderes erkennen
und damit das kigene bestimmen, aber auch darum, sehen, Wäas die Glaubenden prin-
zipiell verbindet. Den anderen VO  aD} innen her verstehen. Dazu ädt dieses Buch eın Es
ist der Beginn eines eges och auch der Beginn ist nicht ohne Wert, ın dem dieser Weg
Gegensätze 1ın Unterschiede zurücknimmt. Unterschiede ın Respekt oder Sal 1e Das ist
der Weg ZU Frieden.“

Sie erkennen 1n diesem /Zitat viele Stichworte wieder, die auch auf unNnserer Tagung gefallen
Sind.


